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0 Morgen⸗Ausgabe. Mittwoch, den 14. März 1883. Nr. 122. 
5 Deutſchland. legialität, welche Herrn von Stoſch mit Herrn von 


Ausland. Le und ernſten Ruheſtörungen vorgebeugt wor⸗ 
Wien, 11. März. Der Sozialiſtenprozeß, der, den und da ſich noch gegen Abend ein kalter Schnee⸗ 
wie bereits mitgetheilt, am vorigen Donnerſtag im regen einſtellte, jo war gegen zehn Uhr keine Spur 
hieſigen Landesgericht ſeinen Anfang genommen hat, mehr von der Agitation des Nachmittags auf den 
erhält das Publikum in einer gewiſſen Spannung Straßen zu bemerken. Sind ſonach auch die bei⸗ 
auf den Ausgang, welcher demnächſt zu erwarten den Meetings von geſtern und Freitag verunglückte 
ſein dürfte. Zur Zeit dauern die Zeugenverneh- Putſche, jo dürfte doch vielleicht die offtziöſe Ver⸗ 
mungen noch fort. Da die Verhandlungen an ſich ſton etwas allzu ſchönfärberlſch hinter der Wahrheit 
ein weſentliches Intereſſe nicht darbieten, glauben zurückbleiben, wenn es in der Zirkular⸗Depeſche des 
wir über dieſelben nicht des Näheren berichten zu Miniſters des Innern an die Präfekten heißt: Die 
ſollen. Dagegen möchten wir unſeren Leſern ſeit mehreren Tagen angekündigte Manifeſtation hat 
den Thatbeſtand, welcher dem Prozeſſe zu Grunde ſtattgefunden. Etwa ein Tauſend Perſonen ver⸗ 
liegt, mit kurzen Worten in das Gebächtniß zurück- ſammelten ſich auf der Invaliden⸗Esplanade und 
rufen: zerſtreuten ſich wieder ohne Widerſtand. Drei oder 
In der Zieglergaſſe, einer der größten Stra⸗ vierhundert Manifeſtanten formirten ſich darauf von 
ßen der Vorſtadt Neubau, und dicht bei der beleb- Neuem zu einem Trupp, wurden jedoch zerſtreut, 
ten Mariahilfer⸗Hauptſtraße, hatte der Schuhmacher ehe fie auf dem Platze Beauveau ankamen. Im 
Merſtallinger ſein Gewölbe und Arbeitslokal. Zwi- Ganzen war die Manifeſtation ohne jede Wichtig⸗ 
ſchen 12 und 1 Uhr Mittags, der Zett, in wel- keit und fand ein Zuſammenſtoß nicht ſtatt. Je⸗ 
cher ſeine Arbeiter ſich zum Mittageſſen entfernt denfalls haben die Anarchisten und Revolutionäre 
hatten, traten zwei Männer bei ihm ein, von denen] der Regierung ein neues Rendezvous für den 18. 
der erſte ihn in ein Geſpräch über einen Kauf ver⸗ März, den Jahrestag der Kommune, auf dem 
wickelt⸗, während der zweite, mit der Miene eines Marsfelde gegeben. Die geſtern vorgenommenen 
Polizeibeamten in Zivil, ſich nach einem Arbeiter] Verhaftungen beliefen ſich auf einige vierzig, dar⸗ 
erkundigte, und ein Dritter, wahrſcheinlich als Wache, [unter ein junges, auffallend ſchönes Frauenzimmer, 
draußen verblieben iſt. Bei der Unterhaltung er- Fernande Darlincourt, dramatiſche Künſtlerin und 
faßt der Eine den Schuhmacher von hinten, hält] revolutionäre Anarchiſtin, welche die Volksmaſſen 
ihn an den Armen feſt und der Zweite drückt ihm] geſtern haranguirte und zu Thaten aufzureizen ſuchte. 
einen mit Chloroform gefüllten Schwamm in das Dieſe von allen Augenzeugen als bildſchön geſchil⸗ 
Geſicht, jo daß der Ueberfallene nach wenigen Mi-] derte, jugendliche anarchiſtiſche Heldin ſcheint Louiſe 
nuten betäubt zuſammenſinkt. Aksdann machen fich | Michel erſetzen zu wollen, da letztere große Bür⸗ 
die Beiden über die Schubladen und Käſten her] gerin dem Vernehmen nach von ihren guten Freun⸗ 
und rauben, was von Geld und Werthſachen bei] den in Sicherheit vor den Verfolgungen der Polizei 
der Hand war. Das ift, in knappen Umriſſen der] gebracht worden iſt. Uebrigens bewelſen vornehm⸗ 
Vorgang. Die gerichtliche Unterfuchung ergab im lich die ropaliſtiſchen Boulevard⸗Blätter, der „Fi⸗ 
Laufe der erſten Wochen nach dem Attentat, daß garo“ und der „Gaulois“, der Louiſe Michel be⸗ 
man es nicht mit einem einfachen oder gemei- ſondere Fürſorge und Sympathie, wie es anderer⸗ 
nen Raub zu thun hatte, ſondern mit einem weit] ſeits auffallend bleibt, daß die Polizei dieſelbe nicht 
verzweigten Komplott von entſchteden ſozialiſtiſchem verhaftete, als fie mit ihrer Bande, die Bäckerläden 
und anarchiſtiſchem Charakter; ferner, daß ſchon ein plündernd, den Boulevard St. Germain durchzog. 
Verbrechen dieſem vorangegangen und zuletzt, daß Die Kammern werden ſich am 17. März bis zum 
eine Menge von Vorbereitungen getroffen wurden, 17. April vertagen. 
um weitere und größere Verbrechen in Szene zu 
ſeen. In Folge der Recherchen gelangten 29 Per- 
ſonen auf die Anklagebank; einer der Rädelsführer, 
Hotze, entfloh und ſoll ſich derzeit in Amerika be⸗ 
finden. Es find durchweg ganz unbedeutende Men- 
ſchen. Der erſte Angeklagte, Engel, ſeines Zeichens 
Tiſchlergehülfe, iſt erſt 24 Jahre alt; er iſt ziemlich 
beleibt, hat ein friſches, gutmüthiges Geſicht, welches 
durchaus harmlos in die Welt ſchaut. Verdächtiger 
ſchaut ſein bebrillter Nachbar, der 5 1jährige Tiſch⸗ 
ler Pfleger, drein. Er iſt hager, hohlwangig, die 
echte Proletarier-Phyſiognomie, der das Zeug zu 
einem Fanatiler hat. Dieſe Beiden ſind es, welche 
den Raub aus führten. Der entflohene Hotze, wel- 
cher Alles vorbereitete, hat fie zu der That ange 
eifert, und es wird ſich wohl im Laufe der Unter- 
ſuchung herausſtellen, ob er eine aktive Rolle über⸗ 
nommen hat. Der Bureaudiener der „Freiheit“, 
des ſozialiſtiſchen Organs, welchem das geraubte 
Geld zunächſt hätte zu Gute kommen ſollen, Schmidt, 
blickte gleichgültig drein. Von den Uebrigen iſt 
kaum noch einer bemerkenswerth. Die beiden 
Frauenzimmer, Heitzer und Hotze, find ſchwer kom- 
promittirt. 

Eines Zwiſchenfalles wollen wir aus den Ver⸗ 
handlungen noch erwähnen. In der Sitzung am 
Freitag äußerte ſich der Vorſitzende Graf Lamezan 
bei dem Verhöre eines Angeklagten Namens Gams 
in folgender Weiſe: „... Sie haben die „Zu⸗ 
kunft“ geleſen. Wer ſo prononzirte Parteiblätter 
lieſt, hat doch eine beſtimmte Geſinnung. Der Eine 
lieſt das „Vaterland“, der gilt als „Feudaler“; 
der Zweite lieſt das „Fremdenblatt“, der hat gar 
keine Geſinnung. Ich bitte um Entſchuldigung für 
dieſen ſchlechten Witz. Ich wollte ſagen, ein poli⸗ 
tiſch Indifferenter lieſt dieſes Blatt.“ Die Redak⸗ 
tion des „Fremdenblattes“ iſt über dieſes Apergu 
natürlich höchſt indignirt und hat, wie ſie in ihrer 
nächſten Nummer erklärt, „nicht Luſt, ſich zur Ziel⸗ 
ſcheibe „ſchlechter Witze“ gebrauchen zu laſſen.“ 
Das „Fremdenblatt“ ſei ſeit Dezennien bemüht, die 
Reichsidee, den Staatsgedanlen zu vertreten, ihn 
gegen die toſende Brandung politiſcher Leidenſchaften 
zu ſchützen, die Fahne des Vaterlandes hoch zu hal⸗ 
ten und das Band zu kräftigen, das alle Nationen 
zur gemeinſamen Einheit verknüpft.“ 


Paris, 12. März. Dank den umfaſſenden 
und energiſchen Maßregeln der Regierung iſt die 
geſtrige Manifeſtation der Anarchiſten glücklich ver⸗ 


Kameke verband, hatte hierfür einen theilweiſen Er⸗ 
ſatz geboten. Die Stellung des Herrn von Stoſch 
galt bisher als eine derartig gefeſtigte, daß ſie den 
Stürmen, welche ſonſtige Miniſterportefeuilles in 
Frage ſtellten, unzugänglich erſchien. Ueber den 
Ausgang, welchen diesmal die Sache nehmen wird, 
enthalten wir uns aller Vermuthungen. 


— Die Aktion der ſpaniſchen Behörden gegen 
den Anarchismus in Andaluſien und den angrenzen⸗ 
den Provinzen hat noch keine nennenswerthen Er⸗ 
gebniſſe gezeitigt, ja es ſcheint, als wenn die Be⸗ 
wegung ſich unter der Hand immer mehr ausbrei⸗ 
tet. Namentlich in Arcos iſt die Lage andauernd 
eine ernſte. Dieſer Tage war das Gerücht verbrei⸗ 
tet, es ſollten 75 Gefangene von Arcos nach Cadix 
transportirt werden, worauf ſich alsbald Aufläufe 
vor dem ſtädtiſchen Gewahrſam bildeten, um jede 
Ueberführung von Gefangenen gewaltſam zu hin⸗ 
dern. Man ſah ſich genöthigt, die beabſichtigte 
Maßregel hinauszuſchieben. In Folge dieſes Ver⸗ 
haltens der Bevölkerung telegraphirten die Behörden 
der Stadt an den Generalkapitän der Provinz An⸗ 
daluſien um Abſendung von Truppen, worauf als⸗ 
bald zwei Kompagnien Infanterie und ein Jäger⸗ 
Detachement nach Arcos abgingen. Allein auch die 
Anarchiſten haben Zuzug von außerhalb erhalten 
und machen Miene, ſich an den Telegraphenleitun⸗ 
gen zu vergreifen. Die beſitzenden Klaſſen der 
ſtädtiſchen ſowohl wie der ländlichen Bevölkerung 
ſprechen ſich einſtimmig für Proklamirung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes aus. 


— In zwei Tagen, am 15. März, läuft der 
wiederholt verlängerte Haudelsvertrag mit Spanien 
ab — und noch wiſſen die betheiligten Induſtrie⸗ 
Zweige nicht, mit welchen ſpaniſchen Zollſätzen ſie 
vom 15. d. M. zu rechnen haben werden. In 
der früheren handelspolitiſchen Aera, in welcher der 
„Schuß der nationalen Arbeit“ ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſtand, ohne beſtändig im Munde geführt zu werden, 
iſt es nicht vorgekommen, daß wichtige Zweige dieſer 
nationalen Arbeit derartiger Ungewißheit ausgeſetzt 
wurden. : 

— Der Sultan hat dem von den deutſchen 
Offizieren ausgearbeiteten Reorganiſations⸗Entwurf 
für die türkiſche Armee feine Genehmigung ertheilt. 
Die damit verbundenen Koſten werden auf eine 
Million Pfund Sterling veranſchlagt, und der Fi⸗ 
nanzminiſter hat die Weiſung erhalten, für die 
Beſchafſung der erforderlichen Fonds Sorge zu tra- 
gen. Ob ihm dies gelingen wird, iſt eine andere 
Frage. Dem Minifter wächſt jo wenig wie dem 
franzöſiſchen König ein Kornfeld auf der flachen 
Hand. 

— Wie die „C. T. C.“ aus Petersburg von 
heute meldet, wird der durch Selbſtmord herbeige⸗ 
führte plötzliche Tod des Staatsſekretärs Makoff 
einer augenblicklichen Geiſtesſtörung zugeſchrieben. 
Der geſtern Abend für den Verſtorbenen abgehalte- 
nen Seelenmeſſe wohnten, wie die „C. T. C.“ 
weiter meldet, viele hohe Würdenträger bei. Maloff 
war unter Alexander I. Miniſter des Innern und 
mußte dieſe Stellung, um Loris-Melikoff Platz zu 
machen, mit dem Miniſterium für Poſten und Te⸗ 
legraphen vertauſchen. Vor Kurzev wurde er zum 
Präſidenten des „Komitees zur Bearbeitung der 
Judenfrage“ ernannt und galt diefe Reaktivirung 
Makoffs als ein Zeichen, daß er wieder zu Macht 
und Anſehen gelangen werde. Als Urſache ſeines 
Selbſtmordes wird außer der offiziellen Angabe von 
„augenblicklicher Geiſtesſtörung“ angegeben, daß 
eine Reviſton ſeiner früheren Amtsführung gewiſſe 
Unregelmäßigkeiten aufgedeckt habe, wodurch er in 
eine ſolche Erregung verſetzt worden ſei, daß er ſich 


e! Berlin, 13. März. Ueber eine neue Agita⸗ 
ren, wegen Erhöhung der Getreidezölle wird der 
afcresl. Ztg.“ berichtet: 
zul Schon vor längerer Zelt beabſichtigte die Ge⸗ 
alverſammlung des Kongreſſes deutſcher Land⸗ 

the den Entwurf einer Petition an den Reichs- 
ig" in dieſer Angelegenheit — und ſollte durch 
tl⸗ſen die weitere Einſammlung von Unterſchriften 
in ganzen veutſchen Reiche organiſirt werden. Die⸗ 
die Prnfelt wurde aus verſchiedenen Gründen wie⸗ 
verſchoben. Nachdem aber Seitens des ſächſt⸗ 
deten Kulturrathes in derſelben Angelegenheit vorge⸗ 
ungen ft, wird jetzt die Petition an den Reichstag 
ttrbereitet, welche bezwecken fol: „Der Reichstag 
owlle bei der deutſchen Reichsregierung vorſtellig 
erden, die Zölle auf Getreide, gegenüber dem ruſſi⸗ 
ien und transatlantiſchen Import, von einer Mark 
uo Doppelzentner auf drei Mark zu erhöhen und 
ener Oelfrüchte, insbeſondere Raps, demſelben Zoll- 
aße zu unterwerfen.“ 

— Die Meldung, Kultusminiſter von Goßler 
sabfichtige, eine kirchenpolitiſche Novelle, betreffend 
ie Anzeigepflicht, dem Landtage vorzulegen, hat, 
zie die „Poſt“ aus guter Quelle berichten kann, 
re Grundlage verloren. Es wird jetzt verſichert, 
ie Meinung des Miniſters gehe dahin, die be- 
chende Geſetzgebung nach dieſer Richtung in der 
ächſten Zeit nicht abzuändern. 

— Das Befinden der Prinzeſſin Wilhelm, 
»ſche bekanntlich an einem ziemlich hartnäckigen Er⸗ 
‚ ältungszuftande leidet, hat ſich immer noch nicht 
yejentlich gebefjert und bringt die Prinzeſſin immer 
oh den größten Theil des Tages im Bette zu. 
Dee bereits in Ausſicht genommene Ueberſiedelung 
ach Potsdam iſt deshalb vorläufig wieder verſcho⸗ 
es worden. Geſtern ſtattete die Kronprinzeſſin der 
zunzeſſin Wilhelm im Schloſſe einen längeren Be⸗ 
ih ab. — Auch die Frau Prinzeſſin Friedrich 
url iſt durch eine heftige Erkältung immer noch 
enöthigt, das Zimmer zu hüten. 

E Der „Pol. Korr.“ wird im Gegenſatz zu 
en Nachrichten Wiener Blätter, welche telegraphiſch 
4 breitet wurden, gemeldet, daß den neueſten Dis- 
oſitionen zufolge die Höfe von Berlin und Wien 
eil den Moskauer Krönungsfeierlichkeiten in der 
weiten Mathälfte dieſes Jahres durch Mitglieder 
er regierenden Häufer vertreten ſein werden. Das 
N. W. Tgbl.“ theilt ergänzend mit, daß in Wien 
ie urſprüngliche Abſicht aufgegeben wurde, als aus 
zerlin die Nachricht eintraf, daß in den Berliner 
hoftreiſen der Gedanke aufgetaucht ſei, von dem bei 
er Krönung Alexanders II. eingehaltenen Uſus der 
intſendung eines Krönungsbotſchafters aus der hohen 
lriſtokratie abzugehen und einen Prinzen des regie⸗ 
enden Hauſes mit dieſer Miſſion zu betrauen. Wie 
erlautet, ſoll entweder dir Erzherzog Albrecht oder 

r Erzherzog Wilhelm nach Moskau geſandt wer- 
85 Hier in Berlin nennt man neuerdings den 
rinzen Albrecht als vermuthlichen Vertreter in 
oskau. 

— Aus der Vergangenheit des neuen Kriegs- 
iniſters von Bronſart wird mehreren Blättern die 
lgende Mittheilung gemacht: 

Der Major Bronſart von Schellendorff iſt es 
u der Zelt von 1867 1869 geweſen, der faſt 
ganz allein und ſelbſtſtändig mit eigener Hand den 
ntwurf für den Vormarſch der ganzen deutſchen 
lrmee gegen Frankreich angefertigt hat. Zur Der 
ethellung der Schwierigkeit dieſer Aufgabe mag 
haran erinnert werden, daß in jener Zeit erſt der 
orddeutſche Bund geſchaffen worden war, daß meh⸗ 
ere neue Armeekorps formirt wurden und daß der 
Einfluß der preußiſchen Heeresverwaltung auf die 
| ddeutſchen, durch Konventionen verbundenen Staa⸗ £ 
fen nur ein geringer war. Bronſart von Schellen-entleibte. 

uff iſt es geweſen, der die geſammten Marſch⸗ — Nach offiziellen Mitthellungen, welche der 
uten entwarf, alle Vorſchriften für ſämmiliche] engliſchen Geſandtſchaft in Teheran gemacht worden, 
Nie te. iſt der Bau der erſten Eiſenbahn in Perſien von 

ſenbahnverwaltungen aufſtell i 
— Das von Herrn von Stoſch eingereichte] Reſcht nach Teheran auf Staatskoſten beſchloſſene 
Enllaſſungsgeſuch ſoll ſich dem Vernehmen nach] Thatſache. Die Länge der Bahn wird gegen 400 
Auf ſtützen, daß das Fußübel des Chefs der Ad-] Werft betragen. Die Bahn führt zuerſt im Thale 
miralität ihn bei den Inſpektlonen der Werften ꝛc. des Sefid⸗Rud hin, 12 dann nach Südoſten ab⸗ 
behindere. Es kann indeſſen keinem Zweifel unter- sublegen und die alte Sruptitant von Perſien, Kas ⸗ 
egen, daß ſchon lange zwiſchen dem Reichskanzler] win, zu berühren. Dieſe zweite Strecke bietet ſehr 
4 nd dem Chef der Admiralität ſchwebende Diffe- große techniſche Schwierigkeiten am larſchaniſchen 
tenzen wieder einmal zu einer Kriſis gediehen ſind. Paß, welcher die Kette des Elborus in einer Höhe 

von 7000 Fuß über dem Meere durchſchneidet. 


e 
Die Stellung des Chefs der Admiralität iſt dadurch 
— Zu Ehren des Geburtstagsfeſtes unſeres 
Kaiſers findet beim Reichskanzler Fürſten Bismarck 


ne eigene, daß er zwar Rang und Titel eines 
Sonnabend, 17., ein großes Diner ſtatt. 


Provinzielles. 


Stettin, 14. März. Der intereſſanteſte Ge⸗ 
genſtand der Tagesordnung der geſtrigen Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung war die Beſchlußfaſſung über 
den Antrag auf Verlegung der Sitzungen der Ver⸗ 
ſammlung vom Dienſtag auf Donnerſtag. Ueber 
denſelben referirt Herr Dr. Schar lau; derſelbt 
gab zunächſt nochmals einen Ueberblick über die 
Vorgeſchichte dieſes Antrages und empfiehlt die An⸗ 
nahme deſſelben, jedoch mit dem Zuſatz, daß die 
Verlegung erſt nach dem 1. Mat d. Is. beginnen 
ſoll. — Herr Dr. Dohrn bedauert, daß die De⸗ 
batte in letzter Sitzung einen perſönlichen Charakter 
angenommen. Er geht ſodann auf den Antrag 
näher ein und glaubt, daß derſelbe noch einer ein⸗ 
gehenderen Prüfung unterzogen werden müſſe, da 
auch weſentliche Bedenken gegen denſelben beſlehen, 
beſonders ſei es nicht zweifelhaft, daß einige Vor⸗ 
lagen bei Annahme des Antrages zu ihrer Fertig⸗ 
ſtellung faſt 8 Tage länger gebrauchen würden als 
jezt. Er ſtellt den Antrag, die Vorlage aw eine 
Kommiſſion von 7 Mitgliedern zu überweiſen, um 
zu erwägen, nach welcher Richtung die Geſchäftsord⸗ 
nung überhaupt umzuändern ſei. g 

Herr Dr. Scharlau tritt den Bedenken des 
Vorredners entgegen, ebenſo ſpricht ſich Herr Dr. 
Amelung in längerer Rede gegen den Dohen- 
ſchen Antrag aus und empfiehlt den Antrag des 
Referenten, während Herr Domke den Dohrn 'ſchen 
Antrag zur Annahme empfiehlt, weil eine Verlegung 
ver Sitzungen auf Donnerſtag tief einſchneidende 
Veränderungen in den verſchiedenen Kommiſſionen 
ſowohl, wie auch in den Privatverhältniſſen der 
einzelnen Mitglieder herbeiführen würde. Nach einer 
längeren Geſchäftsordnungs⸗Debatte wird der Antrag 
des Herrn Dr. Dohrn von mehr als 6 Mitgliedern 
unterſtützt und demnächſt in der Diskuſſion fortge⸗ 
fahren. Zunächſt nimmt Herr Dr. Wolff das 
Wort und kritiſirt das Verfahren der Finanz ⸗Kom⸗ 
miſſion in dieſer Angelegenheit. Sodann ſpricht er 
ſeine Bedenken über die Maſſen-Unterſchriften, mit 
welchen der Antrag eingebracht iſt, aus. Redner 
glaubt, daß viele Unterzeichner des Antrages das 
für und gegen nicht hinreichend geprüft haben und 
deshalb ſpäter ihre Meinung noch ändern werden. 
Redner glaubt, daß der einzige Grund, der für die 
Verlegung der Sitzungstage thatſächlich vorgebracht 
werden kann, der iſt, daß es dem Vorſitzenden der 


Staatsministers führt, den Sitzungen des Staats⸗ 
"ifteriums aber nicht beiwohnt. Die intime Kol- 
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Finanz⸗Kommiſſion nicht paßt, die Sitzungen der ſäumnißſtrafen wurden 985 feſtgeſetzt. Davon wur⸗ 
Finanz⸗Kommiſſion zu verlegen. Redner empfiehlt den 611 bezahlt und 374 verbüßt. — An dem 
ſchließlich, falls der Dohrn 'ſche Antrag nicht ange- Unterricht der Handwerker ⸗ Fortbildungs- 
nommen wird, den Antrag auf Verlegung der Sitzun⸗[ſchule bethelligten ſich 223 Schüler (gegen 191 
gen abzulehnen. im Vorjahre), am zahlreichſten betheiligten ſich Ma⸗ 
Herr Ur. Scharlau vertheidigt nochmals ler (36), Schloſſer (33) und Tiſchler (23). — In 

das Verhalten der Finanz⸗Kommiſſion, ebenſo Herr ſämmtlichen Volksbibliotheken wurden bei 10,246 
Aron, welcher alle Bedenken, welche gegen den] vorhandenen Büchern 40,472 Bücher gewechſelt und 
Antrag des Referenten vorgebracht find, zu zer- dadurch an Leſegeld 779,27 Mk. vereinnahmt. Die 
ſtreuen ſucht und bedauert, daß über eine rein ſach⸗J Zahl der erwachſenen Leſer betrug 1067, die der 
liche Angelegenheit jo viel Staub aufgewirbelt wor- leſenden Schüler 803. Unter den geleſenen Büchern 
den iſt. befanden ſich 12,869 Jugendſchriften, 25,803 Na- 
Nachdem nochmals Herr Dr. Dohrn feinen |tional-Literatur und 1800 wiſſenſchaftliche Bücher 
Antrag auf Ueberweiſung an eine Kommiſſion em- und ſolche mit vermiſchtem Inhalt. Gegen die 
pfohlen, wendet ſich Herr Graßmann gegen die] Vorjahre find die Volksbibliotheken bedeutend mehr 
Finanz⸗Kom miſſion und ſucht auf Grund der Städte- benutzt worden. Die Geſammt⸗Aufwendungen 
Ordnung nachzuweiſen, daß die Sitzungen dieſer für die äußere Armenpflege betrugen 186,074 
Kommiſſion ganz ungeſetzmäßig abgehalten werden. Mark 52 Pf., 17,016 Mk. 7 Pf. mehr als im 
Er bedauere, daß die Finanz⸗Kommiſſtion unter dem] Jahre 1880. Von den Almoſen-Empfängern ſtan⸗ 
Einfluß von drei Männern ſteht und daß dieſe drei] den 6 im Alter unter 20 Jahren, 69 im Alter 
ſowobl die Finanz⸗Kommiſſion, wie die ganze Ver- von 20 —30 Jahren, 146 von 30 — 40 Jahren, 
ſammlung beherrſchen. Die Sitzungen der Kom- 268 von 40 — 50 Jahren, 372 von 50 - 60 Jah- 
miſſion werden im Geheimen abgehalten, jo daß ein ren und 770 über 60 Jahre. Von denſelben wa⸗ 
Nichtmitglied nie Kenntniß von dem Treiben der- ren 1411 Arbeiter, 132 Handwerker, 41 Dienftbo- 
ſelben haben kann und dadurch oft von derſelben] ten, 11 frühere Beamte, 14 Händler und 22 ſon⸗ 


Beſchlüſſe gefaßt ſind, die der Stadt nicht zum Se⸗ 
gen gereicht haben. 

Herr Dr. Amelung hält dem Vorſitzenden 
der Finanz⸗Kommiſſion eine längere Lobrede. 

Herr Juſtizrath Bohm als Mitunterzeichner 
des Antrages auf Verlegung, erklärt, daß er den 
Antrag nur unterzeichnet habe, weil er geglaubt 
habe, daß durch denſelben eine beſſere Informations- 
Einziehung über die einzelnen Vorlagen ermöglicht 
werde. Jetzt ſei eine Information ganz unmöglich, 
denn die meiſten und wichtigſten Sachen gehen durch 
die Finanz - Kommiſſion, dieſe hält ihre Sitzungen 
erſt Montag Abend und es iſt jedem Nichtmitglied 
dieſer Kommiſſion unmöglich, ſich noch bis Dienſtag 
zu informiren und fein Urtheil vollſtändig vorzube⸗ 
reiten. Wenn eine Verlegung der Sitzung der Si- 
nanzkommiſſion von Montag auf Sonnabend mög- 
lich wäre — und Herr Dr. Wolff hält dies ja für 
möglich —, ſo läge für die Verlegung der Plenar- 
Sitzungen auf Donnerſtag kein Grund vor. 

Nachdem noch Herr Domke für den Dohrn⸗ 
ſchen Antrag das Wort ergriffen, wird ein Antrag 
auf Schluß der Debatte angenommen. Es folgen 
mehrere perſönliche Bemerkungen und wird dann der 
Antrag des Referenten auf Verlegung der Plenar- 
Sitzungen vom Dienſtag auf Donnerſtag mit 24 
gegen 23 Stimmen angenommen. 

Zum Mitgliede der 29. Armen ⸗Kommiſſton 
wird Herr Kaufmann Franz Hoffmann, zum 
Vorſteher des 18. Bezirks Herr Kanzleirath a. D. 
W. Hirſch und zu deſſen Stellvertreter Herr Ren⸗ 
tier W. Sanft gewählt. 

Die Ausleihung von 18000 Mk. auf das 
Grundſtück Pionierſtraße 1 und von 36000 Mark 
auf das Grundſtück Birkenallee 37 wird genehmigt; 
ebenſo die Verpachtung der Bauſtelle Nr. 10 an 
der Scharnhorſtſtraße für 50 Mk. Jahresmiethe. 

8 In Folge eines von mehreren Bewohnern der 
Silberwieſe eingegangenen Geſuches iſt anerkannt wor⸗ 
den, daß eine beſſere Beleuchtung jener Gegend 
nöthig ſei, es wurden in Folge deſſen 100 Mk. reſp. 
27,36 Mk. pro Jahr an Aufflellungs- und Unter⸗ 
haltungskoſten für eine neue Gaslaterne in der 
Wieſenſteaße bewilligt; ferner werden an Aufſtel⸗ 
lungs- und Unterhaltungskoſten für 6 neue Petro⸗ 
leum-Lampen in der Kreckowerſtraße mit 420 Mk. 
reſp. 244 Mk. 80 Pf. pro Jahr bewilligt. 

Ein unterm 17. Februar d. J. eingegangenes 
erneutes Geſuch, betreffend die Herſtellung der Paſ⸗ 
ſage zwiſchen der Kronenhofſtraße, wird an dena 
Magiſtrat mit dem Erſuchen um baldige Vorlegung 
eines Koſtenanſchlages übergeben. 

Der Etat für die Johannielloſter⸗Kaſſe pro 
1. April 1883-84 wird genehmigt. — Die 
ganze Retiradenanlage im Stadt⸗Gymnaſium iſt jo 
mangelhaft angelegt, daß ſich wiederholt Uebelſtände 
herausgeſtellt haben und auch dem Nachbarhauſe 
grüne Schanze 7 Schaden zugefügt iſt. Es müſſen 
in Folge deſſen jetzt neue Einrichtungen getroffen 
werden und zwar ſollen die Piſſoire verlegt und an 
einer anderen Seite des Hofes neu angelegt werden. 
Die Koſten dafür werden mit 700 M. und zur 
Erſtattung von Koſten für Schäden an dem Nach- 
barhauſe grüne Schanze 7 544 Mk. 69 Pf. be⸗ 
willigt. 

Die Erneuerung der Wippen und die Nepa- 
ratur des Portals am Zuge der 3. Oderbrücke wird 
genehmigt. Auf eine Anfrage des Herrn Graß⸗ 
mann, warum dieſe Vorlage erſt jetzt bei Eröff⸗ 
nung der Schifffahrt eingebracht iſt, erklärt Herr 
Stadtrath Kruhl, daß die betreffenden Arbeiten 
bereits vollendet ſind. 

Ein von Fräulein Lenz der Stadt gegen die 
Verpflichtung der Unterhaltung von 10 Grabſtätten 
vermachtes Legat von 1500 Mark wird angenom- 
men, da nach Auskunft des Kirchhofs⸗Inſpeltors 
die Zinſen des Legats die Koſten der Unterhaltung 
der Grabſtätten noch überſteigen. 

— Dem Spezialbericht über die Verwaltung 
und den Stand der Gemeinde-Angelegenheiten der 
Stadt Stettin für die Zelt vom 1. April 1881 
bis 1. April 1882 entnehmen wir Folgendes: Die 


ſtige Berufsklaſſen. — Für das Krankenhaus 
betrugen die Geſammtausgaben 200,038 Mk. 88 
Pf., die Einnahmen nur 62,286 Mk. 46 Pf., ſo 
daß ein Zuſchuß von 137,752 Mk. 42 Pf. erfor- 
derlich war (gegen 135,943 Mk. 32 Pf. Zuſchuß 
im Vorjahr). Am 31. März 1881 war ein Kran⸗ 
kenbeſtand von 176 Perſonen vorhanden, im Laufe 
des Jahres wurden 1520 Perſonen aufgenommen, 
ſo daß überhaupt 1696 Perſonen verpflegt worden 
ſind (gegen 1828 Perſonen im Vorjahr); davon 
ſind 1133 als geheilt entlaſſen, 203 als ungeheilt 
reſp. gebeſſert entlaſſen, 195 geſtorben; am 31. 
März 1882 verblieb ein Krankenbeſtand von 165 
Perſonen. Geiſteskranke Perſonen befanden ſich 67 
(39, Männer, 28 Frauen) im Krankenhauſe, davon 
ſind 8 geſtorben, 32 als gebeſſert entlaſſen, 15 in 
die Irrenheil⸗ und Pflegeanſtalt bei Ueckermünde 
aufgenommen und 12 verblieben im Krankenhauſe. 
Der höchſte Krankenbeſtand betrug am 6. April 
189 Perſonen, der niedrigſte am 19. Auguſt 97 
Perſonen. — Für das Siechenhaus betrugen 
die Geſammt⸗Ausgaben 30,605 Mk. 35 Pf., die 
Einnahmen 1441 Mk. 75 Pf., ſo daß ein Zu- 
ſchuß von 29,163 Mk. 60 Pf. erforderlich war. 
Im Laufe des Jahres wurden 84 Perſonen (30 
Männer, 54 Frauen) verpflegt, von denſelben ſind 
17 Perſonen (4 Männer, 13 Frauen) verſtorben. 
Von den Siechen waren 12 Wittwer, 35 Witt⸗ 
wen, 7 unverheirathete Männer, 13 unverheirathete 
Frauen, 8 verheirathete Männer, 4 verheirathete 
Frauen, 3 ſeparirte Männer und 2 ſeparirte Frauen. 
(Fortſetzung folgt.) 

— In dieſem Jahre findet der Stettiner 
Pferdemarkt, der ſich während der Zeit ſeines Be⸗ 
ſtehens dank der einſichtsvollen und praktiſchen Lei⸗ 
tuag des betreffenden Komitee's zu den größten 
in ganz Deutſchland emporgeſchwungen hat, am 26., 
27. und 28. Mai d. J. ſtatt. Der Ziehungstag 
der damit verbundenen großen Stettiner 
Pferde- und Equipagen⸗Verlooſung 
iſt auf den 28. Mai d. J. feſtgeſetzt. Die zu 
emittirenden 60,000 Looſe ſind wie früher von den 
Bankhäuſern Karl Heintz e, Berlin, 3 Unter den 
Linden, und Rob. Th. Schröder in Stettin für 
feſte Rechnung übernommen, wodurch eine Reduktion 
des Gewinnplans ausgeſchloſſen iſt. Entſprechend 
der Bedeutung des Pferdemarktes hat auch die Lot⸗ 
terie an Umfang zugenommen. Es gelangen neben 
ca. 560 kleineren Gewinnen, die bisher noch von 
keiner anderen Pferdelotterie in Deutſchland erreichte 
Anzahl Hauptgewinne von 10 eleganten Equlpagen 
und zuſammen 100 hochedlen Pferden zur Ver⸗ 
looſung. Der Preis jedes Looſes iſt wie früher 3 
Mark. 

— In der geſtrigen Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts kam eine Anklage wegen Ueber- 
tretung des Geſetzes betreffend den Verkehr mit Nah- 
rungs- und Genußmitteln zur Anklage. Am 15. 
Juli v. J. wurde auf dem hieſigen Wochenmarkte 
an, der Verkaufsbude des Schlächtermeiſters Herm. 
Kaddatz aus Arnimswalde eine größere Duanti- 
tät Fleiſch mit Beſchlag belegt und ergab die nähere 
Unterſuchung, daß daſſelbe von einem im hohen 
Grade lungenkranken Rinde herrührte, es wurde auch 
ermittelt, daß K. die bereits kranke Kuh zu dem 
niedrigen Preiſe von 54 Mark gekauft hatte. Er 
war deshalb jetzt wegen wiſſentlichen Verkaufs von 
Fleiſch, durch deſſen Genuß die menſchliche Geſund⸗ 
heit gefährdet werden kann, angeklagt. Durch die 
Beweisaufnahme konnte aber nur eine Fahrläſſigleit 
ſeitens des K. feſtgeſtellt werden und wurde derſelbe 
deshalb zu 100 Mark Geldſtrafe event. 20 Tage 
Gefängniß verurtheilt. 

— Dem Kreisphyſikus des Kreiſes Saatzig, 
Dr. Bittner zu Stargard i. Pomm., und dem 
Kreisphyſikus des Kreiſes Greifenberg, Dr. Ger- 
loff zu Greifenberg i. Pomm., iſt der Charakter 
als Sanitätsrath verliehen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Wintermärchen.“ Charaktergemälde in 4 


Geſammtfrequenz aller Schulen betrug im Mai | Akten. 


1881 13,702 und im Mai 1882 14,081 Schü⸗ 
ler; die Freiſchulſtellen an den Volksſchulen betru⸗ 


Wie uns aus Lübeck mitgetheilt wird, ging 


gen bei einer Schülerzahl von 6361 im Mai 1881 daſelbſt Montag am Stadttheater die unferen Mu⸗ 
2213 und im Mai 1882 bei 6660 Schülern ſikfreunden aus ihrer Aufführung im vorigen Win⸗ 
2315. An Schulgeld nach dem Satze von 1 Mk. ter bekannte Oper unſeres hieſigen Theater⸗Kapell⸗ 
monatlich kamen 41,015.60 Mark ein (gegen meiſters Karl Götze „Guſtas Waſa, der 


Aufführung von Paul Lindau's vieraktigem Schau⸗ 
ſpiel „Mariannens Mutter“ ſtatt. „Die 
Aufnahme“, jo berichtet die „Poſt“, war im Gan- 
zen eine gute, doch fehlte es nicht an Oppoſition 
gegen die Dichtung, die ja allerdings von dem 
Vorwurf nicht freizuſprechen iſt, ſittliche Probleme 
nicht mit dem nöthigen ſittlichen Ernſt zu be⸗ 
handeln.“ 


Vermiſchtes. 

Berlin, 13. März. Die Ermordung 
eines Geldbriefträgers, welche geſtern geſchehen iſt, 
iſt heute Mittag von der Kriminalpolizei ermittelt 
worden. Ueber dieſe ſchreckliche That geht dem „B. 
T.“ folgende Mittheilung zu: Der Geldbriefträger 
Koſſäth war geſtern Vormittag mit Geldbriefen und 
Poſtanweiſungen und einer mehrere tauſend Mark 
betragenden Geldſumme nach ſeinem Revier in der 
Adalbertſtraße und den anliegenden Straßen gegan⸗ 
gen und hatte ſich ſeither bei ſeinem Poſtamt nicht 
ſehen laſſen. Man begann geſtern Nachmittag nach 
ihm zu recherchiren, und da er als ein zuverläſſiger 
Beamter — Koſſäth iſt bereits ſeit nahe an 30 
Jahren Briefträger — bekannt war, ſo entſtand die 
Vermuthung, daß ein Verbrechen gegen ihn verübt 
worden ſei. Die Nachforſchungen ergaben, daß er 
geſtern Vormittag einen Theil der Gelder an die 
Adreſſaten abgeliefert hatte, und bei den heute in 
den Wohnungen der Adreſſaten fortgeſetzten Re⸗ 
cherchen kam man endlich in das Haus Adalbert⸗ 
ſtraße 23, an der Ecke der Waldemarſtraße, wo⸗ 
ſelbſt Koſſäth geſtern Vormittag eingetreten war, 
ohne von da wieder herausgekommen zu ſein. In 
dieſem Haufe hatte Koſſäth eine Poſtanweiſung über 
30 Mark an einen ſeit einigen Tagen als Chambre⸗ 
garniſten daſelbſt wohnenden Herrn Sander abzulie- 
fern gehabt. Die von Sander gemiethete Stube 
war verſchloſſen, und auf Klopfen wurde nicht ge⸗ 
öffnet. Ein herbeigerufener Schloſſer öffnete die 
Thüre, und in der Stube lag der Geldbriefträger 
Koſſäth, von geronnenem Blut umgeben, leblos 
auf dem Fußboden, ſeine Geldtaſche neben ihm, 
ihres Inhalts beraubt. Der Inhaber der Stube 
war nicht zu finden, der ſeit geſtern mit dem Raube 
— es ſind etwas über 1000 Mark — geflüchtet 
iſt. Anſcheinend iſt die That mit einem ſchweren 
Hammer ausgeführt worden. Der Mörder ſcheint 
ſelbſt, wie die weiteren Nachforſchungen ergeben ha⸗ 
ben, die Poſtanweiſung über 30 Mark in Potsdam 
an ſeine eigene Adreſſe in Berlin aufgegeben zu 
haben, Er wird als ein 20 jähriger Mann mit 
kleinem Schnurrbart geſchildert. 

Nachſchrift. Bei der Aufnahme des Be⸗ 
fundes am Thatorte ergab ſich, daß der Verbrecher, 
wohl in der Haſt, nur das Silbergeld zufammen- 
gerafft, das Gold und die Scheine — 24 Ein- 
hundertmarkſcheine — aber nicht gefunden hatte. 
Der genannte Betrag fand ſich in der Brieftaſche 
des Ermordeten, zugleich mit den noch nicht abge⸗ 
lieferten Anweiſungen. - eee 
Ein ſprechender Kanarien 
vogel — das klingt wie ein Wunder und iſt 
auch wohl etwas der Art, aber die Thatſache läßt 
keinen Zweifel aufkommen. Der bekannte Ornitho⸗ 
loge lr Karl Ruß hat den ſprechenden Kanarien- 
vogel ſelber geſehen und gehört und berichtet in 
ſeiner Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“ darüber Fol⸗ 
gendes: Vor einigen Tagen hatte ich in Kaſſel Ge- 
legenheit, einen ſprechenden Kanarienvogel zu hören. 
Die Schauſpielerin Fräulein Pauli, der Liebling des 
Kaſſeler Theater-Publikums, ließ mir durch meinen 
Schwiegerſohn eine Nachmittagsſtunde beſtimmen, in 
der ich ihren Kanarienvogel ſprechen hören ſollte. 
Um drei Uhr trafen wir im Zimmer der freund⸗ 
lichen Dame ein. Der Vogel flog, aus ſeinem 
Käfig entlaſſen, frei im Zimmer umher und ſang 
eben ſein ſehr gewöhnliches, tief unter dem Niveau 
des Harzer Geſanges ſtehendes Liedchen. Unſere 
Anweſenheit ſtörte den an fremde Erſcheinungen ge⸗ 
wohnten Vogel nicht im Geringſten. Wir waren 
ihm völlig gleichgültig. Nur ſeiner liebenswürdigen 
Pflegerin galten ſeine Vorträge, ſeine Werbungen 
und kleinen Wanderflüge. Mit innigem Verſtändniß 
nahm er die Liebkoſungen der Herrin auf, und ihre 
Zuſprache wurde bald belohnt durch den plötzlichen 
Uebergang vom Geſang zum Sprechen. Genau ſo, 
wie die Lehrmeiſterin koſend ſie vorſprach, gab er 
die Worte wieder: „Wo iſt er denn, der liebe 
kleine Bijou, wo iſt er denn? Was willſt du 
denn? So ſinge doch, du kleiner, ſüßer Bijou !* 
Raſch ging jedoch das Sprechen wieder in den ge⸗ 
wöhnlichen Geſang über. Dann erfolgte abermals 
ein kleiner Flug vom Käfig zum Fenſter, von da 
auf den Zeigefinger der Dame. Mehrmals erfreute 
er unſer Ohr durch die erwähnten Worte, aber er 
ſchien zur ſpäteren Nachmittagſtunde nicht ſonderlich 
zum Sprechen aufgelegt zu ſein. Nach Angabe der 
Beſitzerin ſpricht er Morgens und in den erſten Nach- 
mittagſtunden ſehr eifrig, of lange ununterbrochen. 
Um 4 Uhr aber iſt's mit dem Sprechen täglich 
völlig zu Ende. Ich glaube jedoch, daß mit der 
Zeit auch die Vorträge des Vögelchens ſich in die 
ſpäteren Nachmittagſtunden ausdehnen werden. 

Vor Allem aber dürfte es intereſſant ſein, 
Kenntniß von der Art und Weiſe des Sprechens zu 
erlangen. Es verhält ſich damit folgendermaßen: 
Während der Papagei, der Rabe und Staar die 
ihnen vorgeſprochenen Worte und Sätze wirklich in 
ſprechendem Tone wiedergeben und dabei ſich wenig 
oder gar nicht von dem lehrenden Vorbilde unter⸗ 
ſcheiden, ſo daß man mit aller Beſtimmtheit und 
vollem Recht ſagen kann, ſie ſprechen — tritt die 
Leiſtung des Kanartenvogels nur als ſprachähnlicher 
Geſang auf. Trotzdem der Vortrag eine Zwiſchen⸗ 


40,305.80 Mk. im Jahre 1881), dagegen muß-[Held des Nordens“ mit durchſchlagendemſtellung einnimmt, in welcher Singen und Sprechen 


ten 9877.70 Mi. oder 19 Proz. außer den ſchon Erfolge in Szene. 
bewilligten Freiſchulſtellen niedergeſchlagen 8 Da fleißigen Komponiſten! 
(gegen 8703.60 Mk. im Vorjahre). Schulver⸗ 


Unſer Kompliment dem begabten in wunderbarer Verſchmelzung erſcheinen, 
deutlich jede Silbe heraus und man erleunt ſofort 
— In Weimar fand Sonnabend die erſteſ in der Wiedergabe das Charakteriſtiſche des Vor⸗! Fort Monroe. 


Mu 


—— 


hört man 


— Ey 


7 K rl"; 2 - EEE TE 
bilde. Betonung, Zärtlichkeits⸗Ausdruck und Teiſhe 
der vorbildlichen Sprache iſt in der Darſtellung nicht 
zu verkennen. Es erſcheint das Eigenthümliche m 
inſofern anders, als das feine unzureichende Orge 
des Vogels gleichſam Alles im kleinſten Maßſtabe 
wiedergiebt. Der Eindruck iſt ein urkomiſcher und 
doch wiederum ein ſo bewunderungs vürdiger, daß 
man darüber nicht lachen möchte. Der Heine Red⸗ 
ner reckt ſich empor, bläht mächtig die Kehle auf, 
ſo daß die Halsfedern als Krauſe abſtehen und 
vollbringt nach ſeiner Art eine Großthat. 

Ein Beweis von Klugheit und guter Unter⸗ 
ſcheidungsgabe iſt der Umſtand, daß, wenn ſeint 
Lehrerin ihm den Anfang der erlernten Sätze vor⸗ 
ſpricht, er da fortfährt, wo ſie aufgehört hat. Und 
ebenſo wie er weiß, daß Leckerbiſſen ihm gewiß ſind, 
wenn er folgſam ſich gezeigt hat, verſteht er es 
auch, wenn die Herrin ihn tadelt. Memorirt Frau 
lein Pauli ihre Rolle und bricht dann plötzlich ab, 
oder iſt dieſelbe zu Ende, ſo fliegt der Vogel zu 
ihr hin und giebt ihr durch Picken an die Lippen 
zu verſtehen, daß er die Fortſetzung wünſcht. Für 
gewiſſe Perſonen äußert er Zuneigung, gegen andere 
Abneigung. 

Auf welche Weiſe „Bijou“ ſprechen gelernt 
hat, vernahm ich aus dem Munde ſeiner Lehrerin. 
Der Vogel war etwa ein Jahr alt, als er täglich 
in obiger Weiſe angeredet wurde. Im vorigen 
Sommer überraſchte er in Wiesbaden, wohin er 
ſeine Gebieterin begleitet hatte, eines Tages deren 
Gefährtin durch treue Wiedergabe der ſchmeichelhaf⸗ 
ten Anreden, und dieſe verkündigte Fräulein Pauli 
das Wunder voller Freude. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. März. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht das Geſetz über den zeitweiligen Pri⸗ 
vilegienſchutz der für die Eleltrizitäts⸗Ausſtellung in 
Wien beſtimmten Gegenſtände, nachdem daſſelbe die 
Sanktion des Kaiſers erhalten hat. 

Petersburg, 13. März. Geſtern fand in der 
Kapelle des Miniſteriums des Auswärtigen ein 
Trauergottesdienſt für den Fürſten Gortſchakoff ſtatt, 
welchem außer dem Miniſter des Auswärtigen ven 
Giers, und deſſen Adjunkt Vlangali alle Beamter 
des Miniſteriums ſowie die Botſchafter Deutſch⸗ 
lands und Englands, der belgiſche G ſandte um 
der italienische. Geſchäſtsträger beiwohnten. Das | 
„Journal de St. Petersbourg“ widmet dem Für⸗ 
ſten Gortſchakoff heute einen ausführlichen Nekrolog, 
in welchem die geſammte Thätigkeit des Fürſten re⸗ 
kapitulirt und u. A. der Ausſpruch deſſelben ange⸗ 
führt wird, daß der letzte Krieg gegen die Türk 
gegen ſeinen (Gortſchakoff's) Rath unternommen 
worden ſei. a 

Petersburg, 13. März. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ hofft, die Frage der Donauſchiff⸗ 
fahrt durch die Beſchlüſſe der Donaulonferenz auf 
lange Zeit erledigt anſehen zu können. 

Petersburg, 13. März. Die Blätter mel 
den, Makoff hatte am Abend vor dem Selbſtmordt 
einen Beſuch. Nachdem dieſer ſich wieder entfern 
hatte, ſchrieb er einige Briefe. Auf dem Schreib⸗ 
tiſch lag eine Bibel. Der Selbſtmord wurde augen⸗ 
ſcheinlich mit Ueberlegung vollzogen, denn es war 
vorher Alles in Ordnung gebracht und die nöthigen 
Anordnungen getroffen worden. Der Tod ſoll ſo⸗ 
fort erfolgt ſein; die Kugel blieb im Gehirn ſitzen. 
Der Verſtorbene hinterläßt ſeine Frau mit 2 Töch⸗ 
tern und einem Sohne. 

Bukareſt, 13. März. Sämmtliche Journale 
erwäbnen heute die bevorſtehende Abreiſe des Königs 
und der Königin ins Ausland. Nach einigen Zei- 
tungen ſoll der König, begleitet von den Miniſtern 
des Aeußern und des Innern, wegen der Donau- 
frage nach Wien und Berlin gehen; andererſeits 
wird behauptet, die Reiſe erfolge aus Geſundheits⸗ 
rückſichten und lediglich zu dem Zwecke, ein mildes 
Klima aufzuſuchen. f 

Der rumänifche Geſandte Joan Ghika wird in 
den nächſten Tagen aus London hier eintreffen. 

Rom, 13. März. Der „Moniteur de Rome 
enthält eine Warſchauer Mittheilung, wonach der 
Papſt am 15. März 10 ruſſiſch⸗volniſche Biſchöfe 
weihen werde, näm.i die Erzbiſchöfe von Mohileff 
und Warſchau, die Biſchöfe von Kaliſch, Plock, 39- 
tomierz, Sandomierz. Wilna, Samogitien, Kielce 
und Lublin. Ferner werde der Papſt die Koad⸗ 
jutoren der Biſchöfe von Tiraspol und Seyny er⸗ 


nennen. 

Kouſtantinopel, 11. März. Der ruſſiſche 
Botſchafter von Nelidoff begab ſich heute nach der 
hohen Pforte und bat um proviſoriſche Verlänge⸗ 
rung des gegenwärtigen, nächſten Dienſtag zu Ende 
gehenden Handelsvertragstarife. — Said Paſcha iſt 
heftig erkrankt. * 

London, 12. März. Lord Fitzmaurice erwi⸗ 
derte auf eine Anfrage Bartletts, der Regierung ſei 
keine Nachricht über die Ankunft eines franzöſiſchen 
Geſchwaders an der Küſte von Madagaskar zuge⸗ 
gangen, die bezügliche Meldung der Zeitungen ſei 
aber wahrſcheinlich Forst. Das engliſche Kriegs⸗ 
schiff „Dryad“ befinde ſich gegenwärtig bei Tama⸗ 
tave. Bei der Beantwortung mehrerer anderer An⸗ 
fragen deutete der Staateſelretär des Auswärtigen, 
Lord Granville, an, daß Lord Spencer auf ſeinem 
Poſten als Vizekönig von Irland verbleiben, aber 
das Präſidium des Unterrichtsrathes niederlegen 
werde. Ferner ſprach Lord Granville die Hoffnung 
aus, daß die Oſterferien des Parlaments vom 20. 
bis zum 29. März cr. dauern werden. Von dem 
Kriegeminiſter wurde das Budget des Kriegsdeparte⸗ 
ments vorgelegt. b 5 

Newhork, 12, März. Schaßſckretär Folger 
iſt an der Malaria erkrankt, von den Aerzten if 
demſelben eine Seereiſe anempfohlen. Präſident 
Arthur iſt gleichfalls erkranlt und begiebt ſich zur 
erherſtehung ſeiner Geſundheit demnachſt nach 
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